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Prolog


DIE GESCHICHTE VOM


ADLER UND DEM MÄDCHEN


aus Metsämaata (aus dem Waldland)


Einst flog ein stolzer Seeadler über den Sieniwald. Er kreiste dreimal und ließ sich dann auf der höchsten Tanne des Waldes nieder. Dort baute er sich seinen Horst. Der Adler hieß Frey. Man erzählte sich, er käme aus einer fernen Welt und fände keinen Weg dorthin zurück.


Frey war riesig und hatte gigantische Schwingen. Zurückgezogen lebte er seit dem Tag seiner Ankunft im Schutz des Waldes.


Nur ein Mädchen aus einer nahegelegenen Wipfelstadt suchte ihn regelmäßig auf. Sie hatte sich von den ihren abgewandt, und eine tiefe Traurigkeit umgab sie. Jeden Tag ging sie in den Wald, um den Adler zu besuchen. Eine tiefe Freundschaft schien die beiden zu verbinden.


Oft sah man das Mädchen auf dem Rücken des Adlers sitzend hoch am Himmel durch die Lüfte fliegen.


Kam ein heftiger Sturm, tauchten die beiden ab in die Tiefen des Majavasees. Doch was sie dort suchten, wußte niemand.


In einer nebeligen Nacht verschwanden beide und wurden nie wieder in der Nähe des Sieniwaldes gesehen. Es hieß, jemand hätte sie noch einmal im entfernten Bärengebirge gesichtet. Doch sie kehrten nie zurück.





1. Kapitel • Tuula



EIN SELTSAMER FUND


Lina war fast elf Jahre alt und lebte zusammen mit ihrer Familie in einem Dorf nur wenige Kilometer von der Nordsee entfernt.


Zu ihrer Familie gehörten ihre Eltern, ihre dreizehnjährige Schwester Maleen, die beiden Windhunde Bille und Bolle, drei Pferde, eine wilde Katze und zu guter Letzt noch eine Handvoll Zwerghühner.


„Kommst du, Lina?“, rief ihre Mutter nach oben.


„Ja, ja, ich komme“, antwortete Lina und legte ihr Handy auf den Schreibtisch. Lustlos ging sie die Treppe herunter. Unten im Vorraum zog sie sich ihre Jacke und die alten Winterstiefel an und folgte ihrer Mutter in den Garten.


Es war Ende Oktober und endlich zeigte sich mal wieder die Sonne am Himmel, nachdem es tagelang nur geregnet hatte. Lina hatte in dieser Zeit kaum einen Fuß vor die Tür gesetzt. Natürlich war sie in die Schule gegangen, aber die Nachmittage hatte sie in ihrem Zimmer verbracht.


An diesem Vormittag sollte Lina ihrer Mutter bei der Gartenarbeit helfen. Allerdings hatte sie darauf überhaupt keine Lust, viel lieber hätte sich sich mit einer Freundin getroffen, oder sich wieder in ihr Zimmer zurückgezogen und TikTok-Videos gedreht.


„Heute ist so ein schöner, sonniger Tag, da kann man nicht nur drinnen sitzen“, sagte ihre Mutter und da hatte sie ja eigentlich auch Recht.


Im großen Garten hinter dem Haus roch es modrig nach feuchter Erde. Vom Regen der letzten Tage war der Boden matschig und nachgiebig geworden. Die beiden großen Eichen, die neben dem Lärchenzaun ganz am Rand des Gartens standen, hatten schon einen großen Teil ihrer Blätter verloren und der Herbst lag in der Luft.


„Hast du dir Gummistiefel angezogen?“, fragte ihre Mutter, als Lina durch die Wintergartentür in den Garten kam. Lina runzelte die Stirn.


„Was für Gummistiefel?“, fragte sie. Lina trug keine Gummistiefel mehr seit sie acht war, denn sie fand, dass Gummistiefel was für Kindergartenkinder sind und außerdem einfach nur hässlich.


„Ich hab meine alten Winterstiefel an.“


„Auch gut“, erwiderte ihre Mutter, „na dann kann’s ja losgehen.“


Sie fingen an, den Johannisbeerstrauch vom Bambus zu befreien.


Er war total zu gewuchert und wenn es nächsten Sommer wieder Johannisbeermarmelade geben sollte, musste man beim Ernten wenigstens einigermaßen an die Früchte herankommen. Die meisten Beeren fraßen aber sowieso die Vögel, denn der Strauch war auch noch von hohen Brennnesseln umzingelt, die das Abpflücken der Beeren sehr schwierig machten.


Auch Linas Schwester Maleen war nun raus gekommen und half mit. Allerdings hielt ihre Energie für die Gartenarbeit nicht lange vor und nach ungefähr zehn Minuten war sie wieder unbemerkt im Haus verschwunden. Lina hielt noch etwas länger durch. Der Bambus wuchs wie Unkraut und es bohrten sich immer wieder neue Triebe durch die Erde an die Oberfläche. Mit ihrer Gartenschere versuchte sie, die dicken Äste so weit unten wie möglich abzuschneiden.


Für die Vögel aber war der Bambus ein Paradies, denn sie waren vor Elstern und Greifvögeln geschützt und das sogar im Winter, denn der Bambus blieb das ganze Jahr lang grün und behielt seine Blätter.


Die Spatzen und Stare sammelten sich jeden Morgen in dem dichten Blätterwald und zwitscherten laut und munter vor sich her.


Um zwölf Uhr gab es Mittagessen. Papa hatte Nudelauflauf gemacht, das mochten alle. Danach wollte Linas Mutter zusammen mit Maleen den Pferdestall ausmisten und Lina sollte allein in den Garten zurück.


„Du kannst noch ein bisschen den Girsch aus dem Naturgarten entfernen, hol dir die Schubkarre aus dem Wintergarten.“


„Oh ne“, maulte Lina. Genervt schlurfte sie durch den Rosenbogen in den Teil des Gartens, der ganz der Natur überlassen war. Dort hatten sie vor zwei Jahren eine kleine Blumenwiese für die Bienen angelegt. Der Girsch hatte sich über den ganzen Wildblumengarten ausgebreitet. Tante Christa sagte, um ihn loszuwerden, müsste man schon den ganzen Boden umgraben und komplett von den Wurzeln befreien, aber dafür hatte hier in der Familie sowieso keiner Zeit.


Linas Vater war meistens den ganzen Tag lang in seiner Werkstatt:


„So ist das nun mal wenn man selbstständig ist!“, sagte er immer und am Wochenende kamen oft ein oder zwei seiner Freunde vorbei. Dann saßen sie im Wintergarten am großen, alten Ofen und schnackten bis spät in die Nacht hinein. Linas Mutter hatte mit den Tieren alle Hände voll zu tun und wenn endlich alle versorgt waren, fiel sie müde und kaputt aufs Sofa oder manchmal sogar gleich ins Bett.


„Gartenarbeit nervt“, stöhnte Lina und setzte sich auf eine Baumwurzel unter den beiden großen Eichen. Die waren schon über dreißig Jahre alt. Über ihr im Geäst der Bäume gurrten zwei wilde Tauben und hinten im Dickicht des meterhohen Bambus raschelte es leise. Lina versuchte etwas im Dunkeln zu erkennen. Es war nur Minka, die kleine bunte Katze, die seit neuestem neben den Pferden, den Hunden und den Hühnern auch zur Familie gehörte. Sie war wild und von einem der Bauernhöfe aus der Nachbarschaft zu Linas Familie in den Garten herübergekommen. Linas Mutter hatte irgendwann angefangen sie zu füttern und so war sie geblieben, nur anfassen ließ sie sich nicht.


Es wehte ein milder, weicher Wind und ab und zu wirbelte eine Windböe Linas lange Haare durcheinander. Die wenigen Blätter, die noch an den Eichen hingen raschelten und ein paar von ihnen lösten sich von den Ästen und fielen neben Lina in das feuchte Gras.


Der Duft der frisch gewaschenen Wäsche auf der Leine stieg in Linas Nase. Sie schloss kurz die Augen und atmete tief ein, als sie plötzlich ein leises Quietschen hörte. Es kam aus der Richtung, wo sie eben noch die Katze gesehen hatte. Schnell stand Lina auf und näherte sich dem Bambus. Sie konnte Minka sehen, wie sie mit etwas spielte, aber sie konnte nicht erkennen, was es war.


Nochmal hörte sie das Quietschen, diesmal klang es fast wie ein leiser Schrei. Als Lina dichter kam, ergriff Minka erschrocken die Flucht und ließ dabei etwas fallen. Reglos lag es am Boden unter den großen Bambushalmen. Lina griff nach einem der abgeschnittenen Bambusäste, um es zu sich nach vorne aus dem Dickicht zu holen.


Sie hangelte nach dem Etwas und schob es zu sich heran – war es eine Maus? Lina sah genauer hin und wich plötzlich erschrocken einen Schritt zurück – konnte das sein? Ihr Herz raste und sie brauchte einen kurzen Moment, um sich wieder zu sammeln. Dann ging sie wieder einen Schritt vor und beugte sich herunter. Nein, es war keine Maus, es war … ein kleines Mädchen. Aber kein normales kleines Mädchen wie sie, sondern ein winzig klitzekleines Mädchen, nicht größer als eine kleine Maus, mit zarten kleinen Armen und winzigen Fingerchen. Ihre kleine Hose war zerrissen, die Haare total zerzaust und ihre Augen waren geschlossen. Sie hatte nur noch einen Schuh an und überall an ihr klebten Bambusblätter und Erde.


War es tot?


Lina berührte das Mädchen ganz vorsichtig mit dem Zeigefinger. Es war weich und ihr Brustkorb bewegte sich gleichmäßig auf und ab.


Schnell zog Lina den Finger wieder zurück!


„Oh Gott, was mach ich jetzt?“, überlegte sie. „Soll ich Mama holen oder Maleen? Aber was ist, wenn sie wegläuft?“ Lina war ratlos.


Dann beschloss sie, das kleine Mädchen einzusammeln und mitzunehmen, schließlich könnte Minka zurückkommen und was dann passieren würde, wollte sich Lina gar nicht erst vorstellen.
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Ganz behutsam, so als würde sie eine spitze Scherbe aufheben, legte sie sich das Mädchen in die Handfläche. Sie war ganz leicht und warm. Langsam ging sie mit ihrem kostbaren Fund ins Haus. Bille und Bolle, die beiden Hunde, schnupperten neugierig an ihrer Hose und schienen den fremden Geruch zu wittern.


„Nein, Pfui!“, sagte Lina energisch und schaute direkt wieder in ihre Handfläche, ob das Mädchen erwacht war, aber sie schlief noch tief und ruhig.


Lina schlich die Treppenstufen hinauf in ihr Zimmer und schloss leise die Tür hinter sich. „Jetzt erstmal tief durchatmen“, dachte sie.


Um das Mädchen sicher abzulegen, suchte sie nach einem geeigneten Platz. Vielleicht auf ihr Kopfkissen? Aber dafür war das Mädchen viel zu schmutzig.


Lina holte ihre kleine Wolldecke aus der Bettschublade und breitete sie über ihrem Kopfkissen aus. Dann legte sie das seltsame Wesen ganz vorsichtig darauf ab. Um sie von dem ganzen Schmutz zu befreien, lief sie nun ins Badezimmer und holte einen feuchten Waschlappen. Als sie wieder in ihr Zimmer kam, war das Mädchen verschwunden. Schnell schloss Lina wieder die Tür.


„Hallo?“, sagte sie leise. „Wo bist du denn?“ Nichts passierte.


„Ich tue dir nichts, du kannst ruhig rauskommen, hab keine Angst!“


Lina horchte, aber es blieb ganz still. Das Mädchen musste sich irgendwo in ihrem Zimmer versteckt haben.


Lina war ab und zu ein bisschen unordentlich und darüber ärgerte sie sich heute zum ersten Mal, denn zwischen den vielen wild herumliegenden Anziehsachen war es viel schwieriger etwas wiederzufinden und deshalb für das Mädchen auch leichter, sich zu verstecken.


Mit langsamen Bewegungen sah Lina sich um. Sie hob die Bettdecke und das Kissen hoch, warf einen Blick unter ihr Bett und unter die Kleidung am Boden und suchte in ihrer alten Teddykiste, aber sie konnte das kleine Mädchen nicht entdecken.


Dann gingen ihr auf einmal komische Gedanken durch den Kopf.


„Was, wenn das Mädchen von einem anderen Planeten kommt und ihre Sprache überhaupt nicht versteht, oder wenn sie zaubern kann?“ Lina wurde mulmig zumute und sie beschloss, doch ihre Mutter zu holen. Gerade als sie die Tür öffnen wollte, hörte sie ein leises Schluchzen. Es schien aus dem Bücherregal zu kommen. Lina näherte sich vorsichtig dem Geräusch und fand die Kleine zusammen gekauert zwischen einem ihrer Bücher und ihrem Kaktus.


Als das Mädchen Lina bemerkte, hielt es sich schützend die Hände vor das kleine Gesicht und machte sich noch kleiner, als es sowieso schon war. Lina wollte dem Mädchen keine Angst machen, sie war erstmal nur erleichtert, dass sie es gefunden hatte. Sie setzte sich wieder auf ihren Teppich, so dass sie das Mädchen gut im Blick hatte und fing leise an, von sich zu erzählen.





2. Kapitel • Tuula



ERSTES VERTRAUEN


Je mehr Lina von sich und ihrer Familie erzählte, um so ruhiger wurde das kleine Mädchen. Es sah so aus, als würde es genau zuhören und ihre Körperhaltung entspannte sich allmählich. Sie schien zu erkennen, dass Lina es gut mit ihr meinte und ihr nichts Böses wollte.


Langsam kam sie hinter dem Kaktustopf hervor, setzte sich vorsichtig an die Kante des Schrankregals und ließ die kleinen Füße baumeln.


Sie fuhr sich mit den schmutzigen Händen durchs Gesicht, um ihre Tränen abzuwischen und sah danach noch schmuddeliger aus als vorher. Lina legte ihr vorsichtig den feuchten Waschlappen hin.


Unsicher schaute sie Lina an, doch dann griff sie nach dem letzten Zipfel und putzte sich gründlich Hände und Gesicht daran ab.


Die Waschlappenecke war richtig braun, als sie damit fertig war.


„Kannst du mich verstehen?“, fragte Lina jetzt und schaute das Mädchen freundlich an. Sie nickte etwas schüchtern und lächelte dann.


Lina war erleichtert und lächelte zurück. Sie wollte das Mädchen natürlich nicht überfordern, aber sie war sehr neugierig darauf, mehr über sie zu erfahren. Woher kam sie? War sie ein Zwerg oder vielleicht eine Elfe?


„Lina, bist du oben?“ Die Stimme ihrer Mutter riss sie aus ihren Gedanken. „Papa und ich wollen jetzt Kaffee trinken.“
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„Ja, ich komm gleich“, antwortete Lina.


„Ich möchte nichts“, hörte sie ihre Schwester aus dem Nachbarzimmer rufen.


„Ich bin gleich wieder da, warte einfach hier, ja?“, sagte Lina zu dem Mädchen, bevor sie durch die Tür verschwand und nach unten lief.


Kurz darauf kam sie mit einer Tasse warmen Kakao und einem Teller voller Kekse zurück.


„Magst du sowas?“, fragte Lina und hielt ihr einen kleinen Krümel vom Keks hin. Die Kleine nahm ihn sofort entgegen, roch kurz daran und biss dann genüsslich ein kleines Stückchen davon ab. So wie es aussah hatte sie schon längere Zeit nichts gegessen, denn am Ende hatte sie fast ein Viertel des ganzen Kekses verschlungen und der war knapp so groß wie sie selbst. Ein paar Tropfen Kakao hatte sie auch getrunken. Als sie dann ganz entspannt und zufrieden im Regal saß, konnte Lina nicht länger abwarten und fragte neugierig:


„Hast du einen Namen? Und woher kommst du? Wohnst du bei uns im Garten? Wohnen da vielleicht noch mehr so kleine Wesen wie du? Was bist du denn überhaupt?“


Das Mädchen schien sie zu verstehen und sagte etwas, aber ihre Stimme war so leise, dass Lina nur ein paar Wortfetzen verstehen konnte. Als sie bemerkte, dass Lina sie nicht verstand, kletterte sie flink und leichtfüßig den Schrank hinunter und stellte sich dicht vor den großen Spiegel, der an der gegenüber liegenden Wand stand.


Sie hauchte gegen das Glas und malte einen kleinen Turm in die beschlagene Fläche. Oben an seiner Spitze hatte sie Linien gesetzt, so als ob dort etwas leuchtete. Plötzlich öffnete sich Linas Zimmertür. Schnell huschte das Mädchen hinter den Spiegel. Genervt schaute Maleen durch den Türspalt.


„Lina, hast du dir zufällig mal wieder mein Handy-Ladekabel genommen, ohne mich vorher zu fragen?“


„Äh, nein, eigentlich nicht, keine Ahnung wo es ist“, antwortete Lina und versuchte dabei möglichst unschuldig auszusehen. Tatsächlich hatte sie das Ladekabel gestern noch gehabt, aber sie wusste gerade nicht, wo sie es abgelegt hatte und wollte ihre Schwester möglichst schnell wieder loswerden.


Maleen verdrehte die Augen und schloss die Tür wieder hinter sich. Lina atmete auf, das war nochmal gut gegangen. Dann schaute sie zu dem Mädchen hinüber, das jetzt wieder hinter dem Spiegel hervorgekommen war.


Lina sah sich den gemalten Turm etwas genauer an. „Ein kleiner Turm, sieht aus wie ein Leuchtturm, was soll das bedeuten?“, fragte sie.


Das Mädchen hauchte jetzt wieder gegen das Glas und schrieb in winzigen Zeichen etwas in die beschlagene Fläche hinein. Lina kniete sich und beugte sich ganz dicht an den Spiegel heran, sie erkannte das Wort Eingang.


Dann schrieb sie ein zweites Wort auf den beschlagenen Spiegel:


Tuula (Wind) und zeigte dann mit dem Finger auf ihre Brust.


„Ah, ich verstehe“, sagte Lina, „dein Name ist Tuula?“


Das Mädchen nickte.


„Ok, wir haben hier einen Leuchtturm und das Wort Eingang.


Ist der Leuchtturm ein Eingang? Zu deiner Welt?“


Lina schaute Tuula fragend an und diese nickte und lächelte zufrieden.


„Aber hier in der Nähe gibt es keinen Leuchtturm, wie bist du denn hierhergekommen?“


Tuula breitete die Arme aus und lief als würde sie fliegen quer durch Linas Zimmer.


„Geflogen? Aber wie denn das?“, fragte Lina dann „du hast doch keine Flügel.“


Da machte Tuula Flatterbewegungen mit ihren Armen und zeigte aus dem Fenster in den Himmel, wo gerade ein paar Wildgänse vorbeiflogen.


„Du bist mit einem Vogel geflogen?“


Tuula nickte. Sie stand ganz ruhig am Fenster und schaute hinaus.


Lina legte sich neben sie auf den Teppich und dachte nach.


„Das hört sich alles echt verrückt an“, dachte sie, „das Beste wäre wohl, wenn das Mädchen wieder dahin ginge wo sie zu Hause ist, nur wo ist das? Was hat es mit dem Leuchtturm auf sich, den sie ihr im Spiegel gezeigt hat?“


Das Mädchen sah traurig aus und Lina versuchte sie zu trösten:


„Du möchtest bestimmt schnell wieder nach Hause, oder?“


Sie nickte und schaute mit einem hoffnungsvollen Blick zu Lina auf.


„Ich werde alles versuchen, was ich kann, um dir zu helfen“, sagte Lina zuversichtlich, aber dafür muss ich erstmal wissen, wo genau du herkommst und dann überlegen wir, wie ich dich wieder dorthin zurückbringe.“


Die Kleine war sichtlich erleichtert. Sie setzte sich gemütlich im Schneidersitz hin und begann zu erzählen. Doch schon nach den ersten Sätzen musste Lina sie unterbrechen.


„Halt, stop“, sagte sie, „du sprichst ja so leise, da verstehe ich kein einziges Wort! Warte eben hier, ich hab eine Idee.“


Lina holte eine leere Küchenpapierrolle aus der Papiermülltonne.


„So, setz dich mal da hinein und dann sag nochmal was.“


Lina legte sich wieder auf den Boden und hielt ihr Ohr dicht an die Papprolle und tatsächlich, sie konnte das kleine Mädchen verstehen, es war immer noch sehr leise, aber es funktionierte.





3. Kapitel • Tuula



EIN FAST VERGESSENES


GEHEIMNIS


„Es war alles ein großes Unglück“, begann Tuula, „ich hätte nie gedacht, dass wir sie wirklich finden würden, es ist ja nur eine alte Geschichte.“


Tuula schüttelte kurz mit dem Kopf, dann begann sie von Neuem.


„Also, alles der Reihe nach. Ich komme aus Metsämaata auch Waldland genannt, einer Welt, die parallel zu deiner Welt existiert.


In unserer Welt gibt es fast nur Wälder. Diese sind unvorstellbar groß. Um sie zu durchwandern, würde man wahrscheinlich Jahre brauchen. Überall riecht es nach Moos und Tannennadeln und im Herbst nach Pilzen und feuchter Erde. Dort gibt es Bäume, die schon über tausend Jahre alt sind. Sie ragen hoch in den Himmel und ihre Wurzeln reichen tief in die Erde hinein.


In diesen riesigen Wäldern leben unzählige Wesen. Welche, denen man gern begegnet und welche, denen man lieber aus dem Weg gehen sollte. Große Wolfsrudel durchstreifen die Haine und es gibt dort Bären, Elche, Hirsche und Wildschweine.


Manche Völker wohnen auf Lichtungen, also kleinen Flächen in den Wäldern, auf denen keine Bäume wachsen. Einige von uns haben große Wipfelstädte errichtet und leben hoch oben in den Kronen der großen, uralten Bäume. Wir leben von und mit den Tieren und Pflanzen des Waldes, ganz im Einklang mit der Natur. Unsere Dörfer verlassen die meisten von uns nur selten. Wir wagen uns auch nicht tief in die Wälder hinein, aber es gibt natürlich auch Neugierige und Furchtlose in meinem Volk, die es doch gewagt haben und lange fort gewesen sind. Nach ihrer Rückkehr haben sie von ihren erlebten Abenteuern erzählt und diese waren ab und zu wirklich zum Fürchten.


Einer dieser Entdecker ist mein Onkel Ismo. Er hat mehr von unserer Welt gesehen, als jeder den ich sonst kenne. Bei ihm bin ich aufgewachsen, nachdem meine Eltern bei einem Unfall gestorben sind, als ich noch sehr klein war.


Onkel Ismo war immer viel unterwegs und selten lange zu Hause.


Deshalb hat er mir alles beigebracht, was ich wissen musste, um schon früh allein zurecht zu kommen. Wenn er dann von seinen Abenteuern zurückkehrte, hat er mir viele aufregende Geschichten erzählt.


Von einer seiner letzten Reisen brachte er etwas mit. Er tat sehr geheimnisvoll und sagte, er wolle mir etwas ganz Besonderes zeigen.


Wir gingen hinunter in unseren Vorratskeller, der tief unten im Wurzelgeflecht unseres Heimatbaumes liegt. Zwischen Honiggläsern und Trüffelpilzen zündete er eine kleine Laterne an. Nachdem er dann noch einmal konzentriert in die Dunkelheit gehorcht hatte, um sich zu vergewissern, dass wir auch wirklich allein waren, zog er vorsichtig einen seltsam gedrehten Holzstab aus seinem alten Reiserucksack hervor.


‚Das hier, Tuula‘, begann er zu flüstern, ‚ist etwas sehr Wertvolles.


Es gibt in unserer Welt nur dieses eine Exemplar.‘


Er legte es auf einen kleinen Tisch und setzte sich auf einen Wurzelast.


‚Setz dich, ich verrate Dir jetzt etwas, wovon nur noch wenige wissen.‘ Und dann begann er zu erzählen: ‚Vor vielen Jahren, als ich noch ein junger Mann war, durchstreifte ich während einer meiner großen Entdeckungsreisen Tumma Metsät (die dunklen Wälder).


Dort begegnete ich nach ein paar Tagen einer sehr alten Waldmaus.


Sie lud mich in ihren Bau ein und bot mir ein Plätzchen für die Nacht bei sich an.


Bei einem Gläschen Honigwein erzählte sie mir von einer uralten, fast vergessenen Sage. Sie handelte von einer anderen, fremden Welt, die vor langer Zeit mit unserer Welt über eine Tür verbunden war.


Die Tür lag verborgen in einer verlassenen Erdhöhle irgendwo im Sieniwald (Pilzwald).


Es existierten zwei Schlüssel zu dieser Tür. Nach einem schrecklichen Ereignis, die alte Maus wusste nicht, was genau passiert war, wurde auf beiden Seiten einvernehmlich entschieden, die Verbindungstür für immer zu verschließen und die Schlüssel an einem geheimen Ort zu verstecken, wo sie niemals jemand finden würde.
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